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Tausende marschieren
gegen Krieg und Terror
Bischöfe rufen zu menschlichem Miteinander auf
Von unserem Mitarbeiter
Nico Pointner

Rottenburg. Viele Menschen im Süd-
westen haben an den Ostertagen gegen
Kriege, Unruhen und Terror demons-
triert. Auch die Bischöfe befassten sich
in ihren Osterpredigten mit Gewalt und
der jüngsten Anschlagsserie in Brüssel.
Laut Friedensnetz
Baden-Württem-
berg gingen beim
Ostermarsch am
Karsamstag rund
1 500 Menschen in
der Landeshauptstadt auf die Straße.
„Unser Hauptaugenmerk liegt auf dem
Bundeswehreinsatz in Syrien und auf
der Unterstützung mit Waffen und Mili-
tär für Kriege, die die Flüchtlinge her-
bringen“, sagte Dieter Lachenmayer
vom Friedensnetz.

Der Stuttgarter Ostermarsch begann
beim Karrierecenter der Bundeswehr
und zog bis zum Schlossplatz. Unter
dem Motto „Fröhlich und entschieden
für Menschlichkeit und Frieden“ mar-
schierten am Sonntag rund 150 Men-
schen in Müllheim von der Kaserne zu
einer Abschlusskundgebung auf dem
Marktplatz. In Ellwangen demonstrier-
ten am Samstag nach Polizeiangaben
300 Teilnehmer für mehr Solidarität mit
Flüchtlingen und gegen Krieg und
Atombomben. In Mannheim war eine
Ostermarsch-Aktion vor der Coleman-

Kaserne geplant. Bereits am Karfreitag
hatten rund 50 Menschen in Stuttgart
der Opfer von Drohnen und Krieg ge-
dacht. Bundesweit haben sich an den
traditionellen Ostermärschen für Frie-
den und Abrüstung dieses Jahr nach
Schätzung der Organisatoren rund
20 000 Menschen beteiligt. Allein am
Montag seien etwa 10 000 Menschen in

mehreren Städten
auf der Straße ge-
wesen, sagte der
Sprecher des
Ostermarschbüros
in Frankfurt am

Main, Willi van Ooyen. Die Gesamtzahl
sei trotz teils regnerischen Wetters grö-
ßer gewesen als im Vorjahr. Die Oster-
märsche haben ihre Wurzeln im Protest
gegen das atomare Wettrüsten im Kalten
Krieg. In Deutschland erlebten sie 1968
und 1983 ihre Höhepunkte mit Hundert-
tausenden Demonstranten.

Gleichzeitig riefen die Bischöfe im
Land an Ostern zu einem menschliche-
ren Miteinander auf. In ihren Predigten
wendeten sie sich gegen Terror und Ge-
walt. Die Osterbotschaft nimmt Chris-
ten nach Ansicht des Freiburger Erzbi-
schofs Stephan Burger in die Pflicht,
sich für andere einzusetzen. Die Bot-
schaft könne „durch nichts und nieman-
den weggebombt werden“, sagte der
Erzbischof im Freiburger Münster. „Wer
an die vielen Opfer von Gewalt und Ter-
ror denkt, wer sich wie jüngst die Bilder

aus Brüssel in Erinnerung ruft, wer die
Massengräber sieht, die in den vergan-
genen Jahrhunderten Ergebnis unzähli-
ger Kriege und Schlachten waren, wer
die Not und Verzweiflung der gegenwär-
tigen Flüchtlingsströme bedenkt, auch
die der vielen Binnenflüchtlinge in Sy-
rien, in Afrika, ja weltweit, der mag sich
schon fragen, ob es für alle überhaupt
gut ausgehen kann“, betonte Burger.

Aber die Osterbotschaft richte sich an
alle, die guten Willens seien, und verän-
dere immer noch die Welt. „Die Oster-
kerze steht in der Mitte der Kerzen, die
auf dem Marktplatz in Brüssel für die
Opfer von Terror und Gewalt brennen“,
betonte der Rottenburger Bischof Geb-
hard Fürst in seiner Predigt. Die Ver-
letzlichkeit der Menschen werde durch
den Terror der vergangenen Tage erneut

deutlich. Ostern aber könne „Ängste lö-
sen und zu neuer Freiheit ermächtigen“.
„Ostern ist ein Bekenntnis gegen Hass
und Gewalt, gegen Terror und Krieg“,
betonte der württembergische Landes-
bischof Frank Otfried July. In dem
Ostergottesdienst in der Stuttgarter
Stiftskirche taufte Bischof July mehrere
Flüchtlinge. Sie sind laut Landeskirche
zwischen 26 und 50 Jahre alt.

BEI DEN OSTERMÄRSCHEN unter dem Motto „Fröhlich und entschieden für Menschlichkeit und Frieden“ unter anderem in Stuttgart
gedachten über die Feiertage viele Menschen der Opfer von Krieg. Foto: Maurer

„Ostern ist ein Bekenntnis
gegen Hass und Gewalt“

„Wir lesen die BNN seit 50 Jahren.
Als wir 1971 aus Karlsruhe ins
,Schwäbische Exil‘ mussten, hat sie
uns 33 Jahre lang, je einen Tag nach
dem Erscheinen, über die Heimat
informiert. So wurde die Karlsruher
Heimat nie fremd für uns. Seit 13
Jahren erhalten wir die BNN wieder
am Erscheinungstag, der nette Zu-
steller bringt sie frühmorgens in un-
sere Wohnung – wieder mitten in
Karlsruhe.

Hans Kleebauer
Leser aus Karlsruhe
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Zugverkehr wegen
Schlägern gesperrt

Stuttgart (dpa/lsw). Wegen zwei
Schlägern sind die Züge am Stuttgarter
Hauptbahnhof am Morgen des Oster-
montag stillgestanden. Zwei Männer
schlugen an einem Bahnsteig auf zwei
weitere Männer ein, wie die Bundespo-
lizei mitteilte. Dann flüchteten die
Schläger vor Bundespolizisten auf die
Gleise.

Der Zugverkehr wurde während der
Fahndung für eine Dreiviertelstunde ge-
sperrt. Einer der Täter, ein 26-jähriger
Mann, wurde unter einem geparkten
Laster gefunden und festgenommen. Er
hatte 1,6 Promille im Blut. Nach dem
zweiten Schläger wird noch gesucht.

Stadt und Graf ringen um Stiftung
Friedrichshafen und Nachfahre Ferdinand von Zeppelins legen Streit nicht bei

Friedrichshafen (dpa/lsw). Im Streit
um die millionenschwere Zeppelin-Stif-
tung in Friedrichshafen am Bodensee ist
ein Ende nicht absehbar: Das Regie-
rungspräsidium Tübingen warte derzeit
auf eine Stellung-
nahme von Al-
brecht Graf von
Brandenstein-Zep-
pelin, sagte ein
Sprecher der Be-
hörde. Dieser habe Einsicht in Akten
aus dem Staatsarchiv bekommen und
könne bis Anfang Mai darauf reagieren.
Erst danach könne es zu einer Entschei-
dung kommen – wann diese fallen wird,
könne man aber noch nicht sagen, er-
klärte der Sprecher.

Der Nachfahre des Luftschiffpioniers
Graf Ferdinand von Zeppelin macht der

Stadt Friedrichshafen die gleichnamige
Stiftung streitig. Der berühmte Luft-
schiffbauer hatte die Stiftung 1908 ge-
gründet. Nach dem Zweiten Weltkrieg –
im Jahr 1947 – wurde sie der Stadt über-

tragen. Das sei un-
rechtmäßig, sagt
Graf von Branden-
stein-Zeppelin. Er
will die ursprüng-
lich selbstständige

Stiftung wiederbeleben – mit dem da-
maligen Zweck, die Luftfahrt zu för-
dern. Um das zu erreichen, hatte er ei-
nen entsprechenden Antrag beim Regie-
rungspräsidium eingereicht, den die
Stadt wiederum für unzulässig und un-
begründet hält. Die Kommune sieht die
Zeppelin-Stiftung rechtmäßig in ihrer
Hand. Das hätten Prüfungen zweifels-

frei ergeben, heißt es im dortigen Rat-
haus. Für die Stadt steht etwas auf dem
Spiel: Mit den Geldern der Stiftung
werden zahlreiche kulturelle und soziale
Projekte unterstützt. Für das Jahr 2016
rechnet die Stadt nach eigenen Angaben
mit rund 50 Millionen Euro, die dafür
eingesetzt werden können. Dennoch
gibt man sich in Friedrichshafen gelas-
sen: Man warte die Entscheidung des
Regierungspräsidiums „einfach gedul-
dig ab“, sagte eine Sprecherin. Dass eine
Stadt wie Friedrichshafen einen großen
Teil der sozialen und kulturellen Ausga-
ben mit Hilfe einer Stiftung finanziert,
ist im Südwesten ein Sonderfall. „Eine
vergleichbare Konstellation wie in
Friedrichshafen ist uns nicht bekannt“,
hieß es unlängst beim Städtetag Baden-
Württemberg.

Mit Geldern werden
soziale Projekte unterstützt

Graffiti kommen raus aus der Nische
Forscher aus Karlsruhe und Paderborn schaffen Riesen-Datenbank für die vergängliche Straßenkunst

Von unserer Mitarbeiterin
Anika von Greve-Dierfeld

Karlsruhe/Paderborn. Das ist die
Leinwand: Unterführungen, Bahnhofs-
bereiche, Hauswände, Stromkästen,
Bahnwaggons. Das sind die Künstler:
Jugendliche, meist zwischen 14 und 18
Jahren, meist nicht ausfindig zu ma-
chen. Das ist das Werk: aufgesprühte
Schriftzüge, Codenamen, kleine Appel-
le, manchmal auch bildliche Motive.
Straßengraffiti ist längst allgegenwärtig
– in der Forschung allerdings führt diese
Kunstform bislang ein Nischendasein.
Wissenschaftler des Karlsruher Instituts
für Technologie (KIT) und der Universi-
tät Paderborn wollen dies ändern und
ab April mit einem umfassenden Digita-
lisierungsprojekt eine
bundesweit einmalige
Datenbank aus Hun-
derttausenden Fotos
schaffen. Was anderes
bleibt ihnen auch gar
nicht übrig. Denn diese
sogenannten Szene-
Graffiti verschwinden
oft so schnell, wie sie
gekommen sind. Was
bleibt, sind Aufnah-
men der Polizei, foto-
grafische Dokumenta-
tionen aus privaten
Sammlungen oder öf-
fentlichen Archiven
von den meist illegalen
Werken.

In den Augen der For-
scher dokumentieren
sie aber nicht einfach
lästige Schmierereien.
Sondern sind „wichti-
ge Zeugnisse von
Schriftlichkeit in den
Städten“, erklärt
Sprachwissenschaftle-
rin Doris Tophinke von
der Universität Pader-

born, die das Projekt gemeinsam mit
dem KIT-Kunsthistoriker Martin Pa-
penbrock betreut. Rund 120 000 Fotos
aus Mannheim, Köln und München aus
den Jahren 1983 bis 2015 werden zu-
nächst erfasst: Im „Informationssystem
Graffiti in
Deutschland“,
kurz InGriD, und
gefördert in den
nächsten drei Jah-
ren mit rund
850 000 Euro von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG). „Es geht
um Grundlagenforschung“, sagt Papen-
brock. „Bislang spielt Graffiti in der
Forschung eine marginale Rolle – und es
gehört nicht unbedingt zum Kanon der
Kunstgeschichte.“ Schade eigentlich.

Denn die bunten Schriftzüge werfen
spannende Fragen auf: Was steht da ei-
gentlich genau? Welche Formensprache
wählen Graffiti? Was bedeuten die Na-
men und Wörter? Was sagen sie über
eine Stadt, ein Viertel aus? „Rund 90

Prozent aller Graf-
fiti sind schriftba-
siert“, erklärt Pa-
penbrock. Sprayer
treten damit in
Kontakt mit ihrer

Stadt, Gruppe, ihrem Lebensgefühl.
Loslegen wollen die Forscher mit den

rund 50 000 Fotos aus den Beständen
der Mannheimer Polizei – „alle werden
erfasst, wir treffen keine Vorauswahl“,
erklärt Papenbrock. Sie werden katalo-
gisiert nach Sprachwahl, Schreibrich-

tung, sind es Namen, einzelne Worte,
Wortgruppen, Fragen, Beleidigungen?
Sind es Throw-ups, also zweifarbige
Graffiti? Sind es Tags (Signaturen) oder
Comments (Kommentare) wie „Wir ver-
ändern die Welt“ oder „Graffiti für im-
mer“? „Mittelfristig wollen wir die Da-
tenbank, vorsichtig geschätzt, auf rund
500 000 Fotos ausdehnen“, sagt Papen-
brock. Bis zu 30 Städte sollen hinzu-
kommen: Berlin, Hamburg, Frankfurt ...
„Je nachdem, welche Bestände wir aus-
findig machen können.“

Höchste Zeit, dass das Alltagsgraffiti
in Deutschlands Städten wissenschaft-
lich angemessen gewürdigt wird, findet
der Graffiti-Experte Johannes Stahl.
„Lange nämlich bekam Graffiti die Auf-
merksamkeit, die es gerade nicht ver-

dient.“ Denn auch
wenn Graffiti in den
vergangenen zwei
Jahrzehnten etwa
durch Streetart-
Künstler wie den ge-
heimnisvollen briti-
schen Sprayer Banksy
große positive Beach-
tung gefunden hat – im
öffentlichen Raum gilt
es weiter als Vandalis-
mus und Sachbeschä-
digung. In der Tat: Die
betroffenen Städte
selbst oder die Deut-
sche Bahn können
Graffiti wenig Positi-
ves abgewinnen. „Es
ist und bleibt eine Be-
schädigung, die Fahr-
gäste fühlen sich un-
wohl, wenn Waggons
oder Bahnhöfe be-
schmiert sind“, sagt ein
Bahnsprecher. Im Jahr
2014 seien rund acht
Millionen Euro ausge-
geben worden, um
Graffiti zu entfernen.

SCHMIEREREI ODER STREETART? Graffiti sagen viel über Städte, ihre Milieus, Gruppen und deren Lebensgefühl aus, meinen
Forscher des KIT und der Universität Paderborn. Foto: Anspach

Bahn: Es ist und
bleibt eine Beschädigung

Rettungseinsatz
für einen Plüschhund
Bad Urach (dpa/lsw). Ein angeblich to-

ter Hund in dem Fluss Erms hat in Bad
Urach bei Reutlingen einen Rettungs-
einsatz der Feuerwehr ausgelöst. Zur
Bergung rückten 17 Einsatzkräfte an –
am Ende hielten sie ein triefend nasses
Plüschtier in den Händen. Ein Zeuge
hatte demnach mitgeteilt, in der Erms
liege ein toter Hund, wie die Polizei be-
richtete. Auch die angerückten Polizis-
ten meinten, ein totes Tier habe sich an
einem Ast an der Wasseroberfläche ver-
fangen.

Ein Feuerwehrtrupp rückte an und
fischte schließlich den mittelgroßen
Hund aus dem Fluss, der sich dann aber
als Stofftier entpuppte. Das Fazit der
Polizei nach der vermeintlichen Ret-
tungsaktion: „Obwohl glücklicherweise
kein Tier gestorben war, könnte nun
doch einem Kind ein treuer Freund feh-
len.“

Mann bricht in
Rathaus ein und aus

Schwenningen (dpa/lsw). Ein Einbre-
cher hat es sich im Rathaus in Villingen-
Schwenningen zu Ostern offenbar ge-
mütlich gemacht. „Der hat nichts ge-
klaut, sondern hat sich einschließen las-
sen“, sagte ein Sprecher der Polizei. Der
bei der Polizei bereits bekannte 24-Jäh-
rige wollte über einen Lichtschacht aus
dem Rathaus entkommen, als ein Poli-
zist privat dort vorbeikam. Der Beamte
hielt den 24-Jährigen fest, der konnte
aber entkommen. Danach stellten die
Beamten fest, dass der Mann im Vor-
raum des Rathauses ein Fernsehgerät
sowie eine Kiste Bier und zwei Tüten
mit Kleidung abgestellt hatte. Was er
mit der Tat genau bezweckte, muss noch
geklärt werden. „Es kann sein, dass er
sich zwei Tage dort aufgehalten hat“,
sagte ein Sprecher. Der Mann ist nach
Aussagen der Polizei wegen Einbrüchen
und Diebstahls bekannt.
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